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Eine rote Farbenvarietät von Sa/amandra

maculosa Laur.

Von

Elise Melitta von Schweizerbarth,

Degerloch bei Stuttgart.

(Mit Tafel IV, Figur 3.)

Im Westen der Stadt Stuttgart zieht sich vom Kräherwald

ein kleines Bächlein herab, zum Teil gefaßt, der sogenannte

Falkertbrunnen, zum kleineren Teil freifließend mit star-

kem Gefäll durch Weinberg und Wiesen rieselnd. Dort fand ich

in der Dämmerung im März des Jahres 1902 einen Erdsala-

mander, der als willkommene Beute für mein großes Terrarium

sofort gefangen wurde. Zu Haus barg ich meinen Fund und

sah zu meiner großen Freude, daß mein Findling nicht die

gewöhnliche Färbung: schwarz-gelb, unsere Stadtfarben, son-

dern die württembergischen Farben : schwarz- rot trug.

Es war ein auffallend stattliches Exemplar, und seine Färbung

kann wirklich wunderschön genannt werden, lebhaft leuchtendes

Menningrot mit einem Stich ins Purpurfarbige (siehe Abbildung

Tafel IV, Figur 3). Sofort richtete ich ein kleines Terrarium

als Behausung des neuen Gastes her, seichter Wasserstand,

flache Felsbrocken, bepflanzt mit Schilf-, Froschbiß- und Teich-

linsen. Kaum eingesetzt, drängte mein wohlbeleibter Ankömm-
ling zum feuchten Element, ein Beweis, daß unsere Begegnung

ihn am Aufsuchen der besprochenen Wasserrinne verhindert

hatte.

Eine Stunde später schwamm schon ein Junges vergnügt

im klaren Wasser, das mit Daphnia, Cyclops und CWexlarven

reich besetzt war. In der Nacht vermehrte sich die Zahl meiner
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Kostkinder auf 10 Stück, in den folgenden Tagen schließlich

auf über 40 Stück. Ich machte meinen Freunden, Oberstudien-

rat Prof. K. Lampert und Obermedizinalrat Dr. E. Zeller,

denen ich so viel Förderung und Belehrung verdanke, sofort

Mitteilung von meinem seltenen Funde. Letzterer erschien als-

bald und beschaute sich meine erlesene Lurchfamilie eingehend.

Ich überließ ihm einige der Larven, die jedoch, wie er mir am

18. Juni 1902 schrieb, an einer parasitären Krankheit zugrunde

gingen. Beiden Herren war weder in Wirklichkeit noch aus

Büchern eine solche abnorme Färbung bekannt geworden.

Leider fing auch mein Bestand an zu leiden, und ich ver-

lor jede Woche ein bis zwei Exemplare, so daß meine Schar

bedenklich zusammenschmolz. Diese wenigen zeichneten sich

von ihren schwarz-gelben Verwandten sehr schwach aus durch

dunklere Pigmentfärbung der kommenden Flecken. Als endlich

die Verwandlung zur Landform eintrat, ward meine kühnste

Hoffnung zur Tatsache, das erste Junge war ein geradezu

typisches Vererbungsbild dei- Mutter (siehe Abbildung Tafel IV,

Figur 3).

Das zweite Junge, das sich eine Woche später entwickelte,

war die alltägliche schwarz-gelbe Form; ich ließ es des Kon-

trastes wegen auf der Farbentafel beifügen, da eine solche die

langatmigsten Beschreibungen erspart. Der Rest der Larven

zeigte neotenische Neigung; sie verbrachten den Winter im

Wasser, verstarben aber leider im Frühjahr. Die Landtiere

gediehen prächtig ; das rote Tierchen erregte viel Bewunderung

wegen seiner wirklich selten schönen Färbung. Während einer

dreimonatlichen Abwesenheit, die ich in Neapel auf der Zoologi-

schen Station verbrachte, verschwanden die kostbaren Tiere

spurlos. Im folgenden Jahre erhielt ich von der roten Sala-

mandra keine Junge, die mit ihr im Behälter weilenden Macu-

losen fanden keine Beachtung; erst ein im November zu Baden-

Baden von mir gefundenes Tier fand Gegenliebe, und ich be-

kam im Frühjahr des Jahres 1905 einige Dutzend Larven, die

jedoch auffallend kleiner waren, als solche, die ich in Teichen

und Tümpeln fing. Der Badener zeichnete sich durch eine lebhaft

marmorierte Unterseite aus, die Fleckung lebhaftes Schwefelgelb.

Von diesen Jungen war das Erste, welches die Landform an-

nahm, absolut schwarz; es lebte nicht lange und wurde von
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mir dem Stuttgarter Naturalienkabinett überwiesen. Die anderen

fielen während meiner kurzen Abwesenheit im Gebirge einer

Libellenlarve zur Beute. Dieses Jahr erhielt ich keine jungen

Salamander, hatte dagegen das Glück, einen zweiten roten

Salamander in einem Seitentale des Neckars im Juni zu

fangen. Die Streifuug ist beinahe dieselbe wie auf der Abbil-

dung, nur die Färbung ist mehr orangefarben. Die drei be-

sprochenen Tiere demonstrierte ich auf der heurigen Natur-

forscherversammlung in Stuttgart, und nur Prof. Dr. Przibram
(Wien) kannte die Farbenvarietät aus eigener Anschauung au

einem Tiere, das dem Vivarium zuging (Jugendform), aber bald

verstarb.

Umfragen, die meine erstgenannten Freunde und Dr. Wol-
tersdorf später anstellten, lieferten alle das gleiche Resultat

;

die Abart war einzig. Aus der Literatur ist mir auch keine

Mitteilung über schwarz -rote Salamander bekannt geworden.

Nur im Jahre 1852 hat Prof. Dr. Ernst Haeckel in Jena
im Saaltale bei Ziegenrück ein rotes Tier gefunden, wie er mir

freundlichst brieflich mitteilte.

Degerloch, im Oktober 1906.
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